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Sekretregıister fehlen der 1U 1n Fragmenten erhalten sınd, hat vorwiegend AUS

mittelitalienischen Archiven Ergäanzungen 1im Appendice beigesteuert mit den Num-
mernl Der dritte Faszıkel enthält nach dem est des Registertextes
Addenda corrigenda, die reilich nıcht alle Druckfehler aufzeigen. Es folgen
Initıa epistolarum, Index analytıcus notabilium und Index nomınum PCI-
SONAarUuInl OCOrum. Im BAaNZCH beläuft sıch die Zahl der Sekret- un: Kurialbriete
dieses Papstes hne die aut Frankreich siıch beziehenden Stücke auf ber Vier-
tausend. Wenn INa  - bedenkt, da{fß dıe 1ußerst bewegten Jahre urz VOT un nach
der Rückkehr Gregors nach Rom m1t dem gyefährlichen Kampf Florenz sind,
wird mMan die Bedeutung des hier erschlossenen Materials gyebührend schätzen
wiıssen.

Tübingen ünk

Troels Dahlerup: Studier senmıiddelalderlig dansk Kırke-
5 Kirkehistoriske Studier Razkke Nr 18) Kobenhavn

ads Forlag) 1963 186 S kart.
Den trüheren Arbeiten des Vertassers ber die Hardsysselpropstei, ber die

spätmittelalterliche Ptarreı und das Oftizialat 1mM Bıstum Viborg tolgen u
dem Titel Studier senmiddelalderlig dansk Kirkeorganiısation“ wWwel Abhand-
lungen: die beschäftigt sıch MIt den Landdekanen des Bistums Lund, die 7zweıte
mMi1t dem Generaloftizialat im Bıstum Roskilde. Beide machen eutlich, W as der
Verfasser auch schon 1in den vorhergehenden Aufsätzen herausgearbeitet hat die Ver-
schiedenartigkeit des Systems der Diözesanverwaltung 1n den dänischen Bıstümern
der Lunder Kirchenprovinz.

In der Erzdiözese und wird die sıch die Mıtte des Jahrhunderts
bahnende Entstehung einer Archidiakonatsverfassung unterbrochen, ihre Stelle
trıtt ungefähr se1it Begınn des 13. Jahrhunderts Iso einem verhältnismäfßig
trühen Zeitpunkt und einzigartıg 1mM nördlichen Europa iıne Verwaltung durch
Landdekane. Da die Erzbischöfe Absalom (1177-1201) un: Andreas Suneson S

deren Amtstätigkeit das Landdekanat 1n der Erzdiözese eingeführt
wurde, 1n Parıs studiert aben, wiırd ANSCHNOMMECN, da{fß auch die Einführung
der Landdekanatsverfassung auf eine direkte UÜbernahme Aus Frankreich, ıhrem
Entstehungsland, zurückgeht, zumal S1e 1m Erzbistum und keinerlei Eigenentwick-
ung mehr zeıtigte, sondern sıch se1t ihrer Einführung 1n konstanten Formen 1elt.

Im allgemeinen ıldete der welrtliche Verwaltungsbezirk des Herred Harde)
gleichzeitig eın Landdekanat, wobei Spätmittelalter meılst eiıne 1m Herre O
legene orößere Stadt Wohnsitz des Dekans wurde und gleichzeitig auch dem Herred
den Namen gab Eıne Ausnahme VO der Identität Herred-Dekanatsbezirk machte
Nnur die andscha Halland, in der siıch VO: 1379 1Ur noch WwEel1 „Großdekane
für den nördlichen un!: den üdlichen Landesteil nden, korres ondierend MI1t der
ungefähr gleichzeitig erfolgten Teilung Hallands 1n wWwe1l tlıche Landstingbe-zırke. Auch die Insel Bornholm nahm miıt ihren fünfzehn Pfarreien eine Sonder-
stellung e1in, hier standen alle vier Herreder der Verwaltung eines Dekans.
Die „Grofßßdekane“ standen in wesentli Sherem Ansehen als die Herredsdekane,
s1e einem großen Teıil Mitglieder des Lunder Domkapitels, auch ihrer
soz1alen Herkunft nach höher gestellt, da S1e 1M Gegensatz den Landdekanen 1
der Regel adlıg ua Demgegenüber die Herredsdekane minderbegütertePriester, dıe anscheinen oft ihre Einkünfte durch Notarıatstätigkeit un andere
Nebenarbeiten erweıtern mußflten. Denn 65 1st nıcht ersichtlich, da{ß mit der Über-
nahme des Dekanats auch eın Entgelt verbunden WAar. Die Landdekane wurden
VO] Bischof auf unbestimmte Dauer eingesetzt, dıe Dauer ıhrer Amtszeıt schwankt
zwıschen und Jahren. Ihre Tätigkeit estand hauptsächlich LLUTL: 1n der ge1lst-lıchen Autfsicht ber die Priester, denen sS1e Zwischenglied un!: Vermittler ZU)
Bıschof 1 Sıe standen den Landkapiteln un den sıch 1mM spaten Mittelalter
bildenden Priestergilden VOT, die regelmäßig 1n Verbindun miıt der bischöflichen
Synode abgehalten wurden, und auf denen sS1e die erzbis öflichen Statuten und
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Mandate veröftentlichen hatten. An der Vıisıtation der Kırchen ber S1e
ıcht beteiligt, ebenso nıcht der Verwaltung der Kirchengüter, wurde
durch eınen cellerarıus 1n computıs ecclesiarum, letzteres durch einen erzbischöf-
lıchen Beamten VOrFrSCHOMMIMMNECN. Auch der geistlichen Gerichtsbarkeit hatten die
Dekane keinen Anteıl, S1e unterstand dem erzbischöflichen Oftizıal oder dem Dom-
kapıtel Die der Abhandlung beigefügte Liste aller ekannten Landdekane 1St nach
Herreder geordnet un verstärkt noch den Eindruck einer überaus straften Zentra-
lısıerung 1MmM Erzbistum Lund, einer Zentralisierung übrigens, die sich noch ber die
Reformation hinaus, bıs ZU) nde des Jahrhunderts in tast leichen Formen
1e1t.

Eın wesentlich anderes Bild bietet die Kirchenverwaltung der 1özese Roskilde
Hıer ührten die Bischöte nde des Jahrhunderts das Generaloftizialat ein,
das den Bischof 1n seiner Eigenschaft als geistlicher Richter entlasten sollte. Unge-
wı{ Jeibt, das Vorbild für die Errichtung dieses AÄAmtes suchen iSt, da sıch
1n den norddeutschen Biıstümern Ww1e 1in Sanz Nordwesteuropa das Oftizialat unsc-
fähr 1n demselben Zeitraum konstitulert. Auch hier neigt der Vertasser dazu, seine
Herkunft A4US Frankreich oder den Niederlanden anzunehmen.

Die Einführung VO:  w} Generaloftizialen 1St 1n Roskilde nıcht als eine Waffte der
Bischöte die nhaber der Prälaturen des Roskilder Domkapıtels un ihre
Gerichtsbarkeit anzusehen. Deutlich wiıird 1es besonders daran, daß die beiden
ErSTeN nachweisbaren Generaloftiziale iın Roskilde Inhaber des Dekanats, der POSLT-pontı  alen Prälatur des Domkapıtels In der Folgezeit wobei allerdings
VO)]  3 den Jahren 1304 bıs 1384 Nachrichten tehlen un LLUT einmal das
Siegel e1nes officialis CUTrLE Roskildensis erscheint wurde das General-
offizialat jedo| fast immer 1Ur niederen Klerikern, die noch nıicht 1m Besıitz eines
Kanonikates ;N, übertragen. Das ausführliche Verzeichnis aller AUS den Quellen
namentlich bekannten Oftiziale o1ibt nıiıcht 1LUFr Aufschlufß ber die Kontinuität des
Amtes, sondern auch 1in kurzen Stichworten den Werdegang der Inhaber und die
Amtsdauer. Ihrer Herkunft nach en  te:  } 1Ur drei der 2537 bekannten CGene-
raloffiziale dem del (darunter der spater bekannte Lage Urne), 1ne
größere Gruppe entstamm städtischen Patrizierfamilien, ber die Mehrzahl der
Offiziale ste1gt AausSs nıederen soz1ıalen Schichten er dieses Amt, das gewöhnlich
1Ur wel bis fünf Jahre wahrgenommen wurde, in höhere geistliche Rän e auf.
Eın Kanonikat bedeutete 1n der Regel die Ablösung VOon den Offizialatsp ichten:
zumal das Kantorat des Kopenhagener Kollegiatkapitels diente ZUur weıteren Ver-
SOTSUNg der Roskilder Generaloffiziale. Voraussetzung dafür War meıstens eın
Studium der Rechte der der Theologie. Daß nıcht die Hilfte der Generaloftiziale

wöhnliche Erscheinun
einen Tiıtel tragt, der aut eın Sheres Abschlußexamen hinweist, ISt keine unAuch nach der kurzen Amtszeıt als Generaloftizial lieben
die MIt diesem Amt beftrauten Kleriker 1m 1enste des Bischofs und der Adminı-
stration der Diözese, insbesondere wurden S1e ZUuUum Gericht des Generaloftizials als
Jurisperıtı herangezogen.

Dıe Haupttätigkeit der Generaloftiziale estand 1n der Ausübung der bischöf-
lichen Gerichtsbarkeit. Der Kompetenz der Generaloftiziale unterstand die Jur1s-
dictio [1t1210Sa un criminalıs des Bischofs, ber auch in Roskilde nahm die frei-
willige Gerichtsbarkeit den breitesten Raum ein. Daneben sa{ß der Generaloffizial
dem bischöflichen Gericht auf den zweımal Jahrlich stattfiındenden Diözesansynoden
VOT. War der Umfang seiner Gerichtsbarkeit auch VO'  3 Anfang eingeschränktdurch die Lokaljurisdiktion der Prälaten un Klöster, insbesondere ber durch den
„Spezialoffizial“ für die Insel Rügen, die ırchlich ZUuUr Roskilder 107zese gehörte,wurde doch allein das wöchentlich freitags (seıt 1n der Bischofstadt DCc-haltene Offizialatsgericht VO einer beträchtlichen Zahl VO  3 Rechtssuchenden in
Anspruch Der Verfasser wendet große Aufmerksamkeit auf die
ne Zusammensetzung des Gerichts, die Personen der Jurisperittı, der Zeugen w1ıe
des Umstands, hier ein1ıge Unterschiede den geistlichen Gerichten außerhalb
Dänemarks testzustellen, deren difterenziertes Gerichtspersonal allein schon ıne
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stärkere Anlehnung das kanonische Recht gewährleistete. In Oskılde begegnet
hingegen Aufıg der Hınvweıis auf die consuetudines oder leges Datrıe, W1€e auch der
Rückgriff auftf perıtos legem 9 d das welrtliche echt wurde subsidıir aNnsC-
wandt. Au paßte sıch die alleın verwendete summarische Form des kanonischen
Prozesses dem Gang des heimis  en Gerichtsverfahrens Der Generaloffizial
selber begegnet als Beisıtzer eiım königlıchen Rechtstag, auf dem Herredsting Ww1e
1m Roskilder Stadtgericht.

Im Jahrhundert weıtete sich die Tätigkeit der Generaloftiziale ber die
Gerichtsbarkeıit hinaus auch auf die Administratiıon der bischöflichen Guüter und der
Hofhaltung Aaus, die bis 1400 der bischöfliche cellerarıus und der „Fadebur“
versehen hatten. Das letzte Kapitel der Abhandlung schließt MmMIt einer vergleichen-
den Untersuchung über das sigillum officialatus, das 13008 auftf dem Umschlag des
Buches abgebildet findet.

Beiden Autsätzen sind eutsche Zusammenfassungen beigefügt. Der Vertasser
legt großen Wert aut die im einzelnen ZuLt herausgearbeiteten Parallelen ZU

5System der allgemeinen westeuropäischen Diözesanverwaltung. Von nıcht geringe-
reInNn Wert 1St edoch die quellennahe Darstellung VO:  } Elementen partıkulären Kır-
chenrechts 1n beiden Diıözesen. Die Kenntnıiıs der spätmittelalterlichen Kirchenver-
fassung Dänemarks wiırd durch £€e1 Abhandlungen wesentlich vertieft.

Göttingen Andrea Boockmann

Egıno Weidenhiller Untersuchungen Z deutschsprachigen
katechetischen Lıteratur des spaten Mittelalters. Nach den
andschrıiten der Bayerischen Staatsbibliothek M Münchener 'Texte un Unter-
suchungen ZUr deutschen Literatur des Mittelalters, hrsg. VO  e} der Kommiuissıon für
deutsche Literatur des Mittelalters der Bayerischen Akademıe der Wissenschaften,

10) München Beck’sche Verlagsbuchhandlung) 1965 VIIL, 259 s
kart.
VWenig Beachtung VO  3 der Sprachforschung un der Forschung ZUTFr Liıteratur-

geschichte des spaten Mittelalters hat noch immer das weıte Feld der Gebets- und
Andachtsliteratur, SOWI1e der aszetischen und katechetischen Traktate gefunden.
Qualitativ gewi1ßß weıt anspruchsloser als LWa die Prosa der deutschen Mystik,
kommt dieser Literatur jedoch ıne weılitaus stärkere Breitenwirkung als jener.
Die vorgelegte Untersuchung, die sich AUS dem noch unübersehbaren Bereich des

relig1ösen Volksschrifttums der katechetischen Literatur annımmt, erschlie{fßt
Neuland, das des Interesses iıcht 1Ur der Sprach- und Literaturgeschichte, sondern
ebenso der Theologie sicher ISt.

Die Sıchtung lediglich des 1n der Bayerischen Staatsbibliothek München VOT-
handenen Handschriftenmaterials erscheint 1Ur autf den ersten Blick wI1e eine Be-
schränkung auf einen CS begrenzten Raum: als Sammelstelle der säkularisierten
Klosterbibliotheken verfügt die Münchner Bibliothek ber eınen reichen Fundus. In
minuziöser archivalischer Suche, bei der die Kataloge versagtecn auch Confessionalia
und Beichttafeln erwıesen sıch als Katechismen, die für den weck der Beichte
sammengestellt waren), konnte ert 126 Handschriften ausfindig machen un!: für
seine Untersuchung auswerten. Die zeıitliche Begrenzung ergeben das unvermuittelte
Auftreten deutschsprachiger katechetischer Schriften 1370 und das nde der
Handschriftenproduktion ZUr eIit der Wende des Jahrhunderts. Die raum-  Kn

Begrenzung ergeben die Münchner Bestände, die bıs Wıen 1m ()sten und 1n den
iränkischen Raum 1m Norden reichen. Handschriften A4US Augsburg, St. a  en, Har-
urg und Lindau wurden ergänzend herangezogen, daß der geEsAMLE süddeutsche

Raum ertaßt werden konnte.
Methodisch geht Verf. VOT, daß nach einem kurzen Überblick ber den

Stand der Forschung 1n einem ersten Hauptteil die Katechese 1m spaten Mittelalter
behandelt, ihre Träger und iıhren Inhalt darstellt. Im zweıten, entscheidenden Haupt-
teıil bringt die Texte, gegliedert 1n katechetische Aufzählungen, Katechismustafeln


